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I H H I - F H [
Patron, bei dem sie die Lehre gemacht
hat, so zu kopieren, wie ich diesen
Mann aus ihren lebhaften Schilderungen
kenne. «Dakt ist alles; man gann der
Gundschaft kekenüber karnich daktvoll
kenuch sein», doziere ich.

Wieder zuckt Fräulein Vreni die
Achseln. «Ach, wissen Sie, der war half
aus dem Taktschrittland.»

Inzwischen ist mein Haupt mit Oel
gesalbt worden, Wasser rauschte über
mich hin, es wurde an mir gezerrt,
gezupft, gelegt, gewellt, gerollt, man kam
unter die Haube - für noch kürzere Zeit
als ein Hollywooder Filmstar - und ist

nun soweit fertig. Das heiht, bis auf das
Unhappyend, das vorn am Eingang
nachkommen und die holde Wangenröte,

liebliches Ergebnis all der
Torturen und Prozeduren, in Schreckensblässe

verwandeln wird. Vorläufig sitzt
man da und blickt verdutzt die fremde,
viel zu auffallend frisierte Frau an, die
einem dort aus dem Spiegel entgegenschaut.

«Um Himmelswillen, Fräulein Vreni,
ich sehe ja aus wie eine Negerfrau aus
dem Urwald!»

«Aber, nein», tröstet Fräulein Vreni,
«das kommt Ihnen nur zu Anfang so
vor. Bald werden Sie wieder ganz normal

aussehen. Auherdem ,Neger-
frau' ist jetzt sehr modern. Eine
Bekannte von mir heiratet in nächsfer Zeit
einen Neger.»

«Nein, wirklich?» sage ich, ohne die
auffallend frisierte, unsympathische Person

dort gegenüber noch eines Blickes
zu würdigen, «das ist interessant».

«Ja», fährt Fräulein Vreni fort und
hat plötzlich gröhte Mühe, nicht mit
ihrer Heiterkeit laut herauszuplatzen,
«es blieb nichts anderes übrig; weil man
ihrem kleinen Heiri noch als Grohvater
den genauen Jahrgang angemerkt hätte:
G. I. Nineteenfourtysix!»

Ich kann mir nicht helfen, ich platze
auch heraus, so dah etwas zuviel Rot
auf die Lippen gerät, die ich, mit einem
Fuh schon im Gang drauhen, schnell
noch ein wenig mondanisiere.

«Ich fliehe, Fräulein Vreni. Sie sind
mir zu boshaft heute!»

Fräulein Vreni schaut, während wir
uns zum Abschied die Hände reichen,

sehr vielsagend auf meinen zu rot
geratenen Mund, den sie an mir nicht
gewöhnt ist.

«Oh, fuyez, belle image!» kichert sie;
dann verschwindet sie in der nächsten
Kabine. Cl. N.

Der Scheinhut
Die neuesten Kreationen der Damen-

hutmode verdienten eigentlich die
Bezeichnung «Scheinhut» viel eher, als der
bescheidene ovale Strohhut, der einst
für die Männerwelt grohe Mode war,
heute aber im Aussterben begriffen ist.
Ja, das waren noch goldene Zeiten für
die Strohindustrie, als der Scheinhut
grohe Mode war und in Paris wie im
Dörfchen Seldwylen hinter den sieben
Bergen getragen wurde.

Jetzt haben wir uns damit abzufinden,

dah der Scheinhut aisgemach von
der Bildfläche verschwindet. Man sieht
hie und da noch einen alten Kutscher
oder einen Botengänger, der ihn trägt.
Off habe ich mir die Frage gestellt,
warum man den Strohhut bei uns Scheinhut

nannte. Ob der Hut seinen Träger
in besonderem Scheine erscheinen lieh?
Es scheint mir aber, das Wort sei auf
Sonnenschein zurückzuführen, weil ja
der Scheinhut ausgesprochener
Schönwetterhut war. Man kann mitunter noch
prächtige Vereinsphotographien aus der
Zeit von 1910 sehen, auf denen vom
Präsidenten bis zum Beisitzer und
Rechnungsrevisoren, alles mit Scheinhüten
ausgerüstet ist. Und ich muh sagen, der
Hut pahte ausgezeichnet zu den damals
modernen Schnauzbärten und den
enganliegenden Sonntagshosen.

Der Gedanke, dem Scheinhut einen
Nekrolog zu schreiben, kam mir, als ich
kürzlich meinem Vetter Johann begegnete,

der mit seinen 65 Lenzen noch
treu und fest am Scheinhut-Modezeitalter

hängt. Und ich muh sagen, ich
sehe ihn gern, den Vetter im Scheinhut,
erinnert er doch viel an eine Zeit, da es
auf der Welt noch viel gemächlicher
zuging als heute, wo ohne Scheinhut
vieles eitel Schein ist und auf Schein
abstellt. Balzli

Löcher fressen Strümpfe
Löcher fressen Slrümpfe, lehrt uns die Erfahrung.
An den Zehen finden sie die erste Nahrung,
Fressen immer weiter ohne viel Beschwerden,
Darj sie grofjer und die Strümpfe kleiner werden.
Bis einmal ein Loch den Strumpf zur Gänze frifjt,
Und dann überhaupt nicht mehr vorhanden ist.

H. Behrmann

Gute Laune ist etwas Aehnliches wie
eine Lebensversicherung: je älter man
wird, desto mehr kostet sie.

(Herald, Chicago)
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